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FEUGADRUCXEREI BERCA˖VEAAIS ZORICI



Das Volk, das im Finstern wandelt,

sient ein grobes Licht. Denen, die da

wohnen im Lande des Todesschattens,

scheint es hell. Das Licht ist erschienen

und es scheint uns in unserer Finsternis

Darum, wenn ich schon wanderte im

dunkeln Tal des Todesschattens, fürchte

ich doch kein Unglück; denn du bist

bei mir; dein Stecken und Stab trösten

mich! Amenl

Im Herrn Geéellebte!

Der Allmächtige Gott, der Herr unseres Lebens, hat

aus dieser Zeit in die Ewigkeit abgerufen unsere liebe

Frau Anna Egli geb. Bauert, von Herrliberg, Gattin von

Emil Egli. Sie ist euch genommen worden im Alter von

50 Jahren, 6 Monaten, 14 Tagen. Wir sind hier versam-

melt, um das, was an der leben Heimgegangenen ver-

gängliech war — ihr abgelegtes Erdenkleid — der Auf—

lösung zu übergeben, ihr unsterbliches Teil aber gläubig

in die Hand unseres Gottes zu empfehlen, dessen Macht

und Vatergũüte keine Grenze kennt an Tod und Grab.

Das Wort des Herrn, der Aufblick zu ihm, zu seinem

Reieh des ewigen Lebens, stärke und segne uns, und die

gemeinsame dankbare Erinnerung an unsere liebe Ver-

storbene verbinde uns alle! Amen.



Drebe eidtragencke!

Wir wollen uns in dieser Stunde unter das Wort aus

dem ersten johannes-Brief, Kap. 5,4, stellen: Unser

Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat!

Esscheint zunachst einmal ein tiefer Miderspruch

liege darin, wenn wir es wagen wollen, ineser Stunde

von einem Sieg zu sprechen. Indieser Stunde, in der wir

Abschied nehmen müssenvom irdischen Teil einer lieben

Frau, die so segensvoll gewirkt hat in ihrem Lebenskreis

und nach dem langen, grausam schweren Leiden nun er—

lösſt wordenist, heimgeführt zu einer Zeit, da sie nach

menschlichem Ermessen wohl noch ihre zwanzig, dreibig

Jahre hätte in reichem Segen weiter wirken dürfen. Ist

da nicht vielmehr eine Niederlage vorhanden, eine

Niederlage von unsMenschen mit all unserenpanen, all

mserem Konnen? Müssen vir nicht in onmacht erken⸗

nen, dab wir nicht imstande ind, gegen eine zolenẽ

Aanbkleit erkolgreich anzukampfen, ment vermögem

unser s8chieksal mederzuringen, nicht die Kraft habem,

einen lieben Menschen zuruekubehalten, zondern n

einfach hergeben mussen,wenn seine Zeit da ist? 4

geht es eigentlich melnt weiter, über uns Menschen hin
aus, und müssen wir uns nicht fragen, ob nient Gott eine

Niederlage erlitten hat Wie kommt Gott dazu, einen

Menschen so auf der Aohe seines Lebens ninwegrunen⸗

men aus einem pfliehtenkreis, in dem er notwendigwar

und wohl nie wird ersetzt werden können? Wobleiht da

Gottes Gute und Vaterliebe? ——



Liebe Freunde, wenn die Entschlafene selber noch

einmal zu uns reden könnte und an meiner ſtelle stünde,

sie würde wohl in irgendeiner Weise von dem groben

ſieg sprechen, der ihr beialler zcheinbaren, Auberen

Niederlage doch geschenkt worden ist. Und ich weib

nicht, ob sie den Wunsch hegen würde, daß ihr ganzes

Lebensschicksal, wie es sich nun seit einem Jahre so tra-

giseh gestaltet hat, ungeschehen ware und sie noch wie

fruher unter uns sein könnte; denn es ist gan⸗ eigentüm⸗

lich, wie an diesem Krankenlager ein Kampf gefuhrt und

ein Sieg erstritten worden ist, dessen Licht einfach auf

jeden Menschen ausgestrahlt ist,der an dieses Lager trat.

Gerade ihr Leidenslager hat uns gezeigt, dab nicht das

schicksal die Hauptsacheist, sondern die grt, wie sich ein

Mensch mit diesem ſchicksal auseinandersetzt: ob er

von mm innerlich bezwungen wird oder ober in mensch⸗

icher Krankheits- und Todesnot jene Krafte entaeckt,

die mehr sind als alles Menschliche und irdische, jene

Krafte, die inm den sieg verleihen; ob er den Gauben

an den lebendigen Gott, an Jesus Christus und an das

geschenkt bekommt, was an Licht und Klarheit Christus

uns gebracht hat, und ob er in diesem Glauben den sieg

erhãlt, der vahrhaftig die Welt überwindet und auch das

einzelne schwache Menschenkind aus ciefster Not zu

Kraft und Freude, zu Tapferkeit und getrogtemHinein⸗

wandern in immer tleferes Dunkel erhebt. Durfen wir, die

wir das Krankenlager von Frau Egli miterlebt haben,

Gott anklagen? Ister nieht Gott undhat er nient das

Recht, uns Menschen so zu kühren wie esihm gutscheint?

—



at er nicht uns alle im Leidenslager von Frau Egſti etwas

geschenkt, das wohl da und dort tief in ein Menschenher⸗

eingegriffen hat und das wahrlich nicht vergeblich er

litten worden ist? Und hat er nicht gerade ihr selber das

Größte geschenkt: eben daß sie nicht mehr sich darauf

stützte, worauf wir alle uns irgendwie stützen, solange es

uns gut geht, nämlich auf ihr irdisches Glück, auf ihre

Veérhaltnisse, auf die Liebe der Menschen, mit denen sie

zusammengeführt worden war, kurzum, auf irgend etwas

blob Irdisches, sondern daß sie gewissermaben hinaus

geschleudert wurde aus der gewöhnlichen Bahn, und dabß

sie, wenn auch unter schweren Kämpfen, erkannte, wie

nichtig schließblich das Irdische ist, und daß sie jenen

kelsen gefunden hat, der allein uns Stand gibt in Zeit

und Ewigkeit: den Glauben an den lebendigen Gott.

Was kann einem Menschen Gröberes geschenſt werden

als das leh glaube, wir könnennur eins tun⸗ Gott prei⸗

sen für alles, was er uns in der Gestalt von Frau Egli ge⸗

schenkt hat, ihn aber auch preisen, selbst mut atterndem

Herzen, für die Leiden, in die er sie hinein- und hindurch⸗

geführt und in denen er sie so tief gelautert und vorbeé—

reitethat für den Eintritt in die ewige Welt.

Laßt uns noch einmal einen kurzen Rückblick werfen

auf das irdische Lebensschicksal von Frau Egli!

Am 13. September 1879 hat Anna Egli geb. Bauert

in Wetzikon das Licht der Welt erblickt, wo ihr Vater als

Aufseher in einer Fabrik tatig war. Vor 9 Jahrenist er

ihr im Tode vorangegangen, wahrend ihre greise, durch

Krankheit gehemmte Mutter in dieser Stunde im Geisgt—
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mit ihr und uns verbunden ist. Als einziges ind ist
rau Egli herangewachsem nachdem ein Brũüderchen
schon im zarten Kindesalter gestorben war. Vom siebten
Altersſahr an verlebte Frau Egli ihre weitere Jugendzeit
in Altstetten bei Zürich, besuchte dort die Selcundat——
schule und dann von dort aus dieBachschule für Damen
schneiderei und Lingerie in zürich. Sie hat sich hier aus
gebildet und dann zunachst einmal ein Jahr in 8t. Gallen
in praktischer Arbeit gestanden. Schon damals bewies
sie, daß sie ein Mensch von ausgeprãgtem Charakterund
grober Willensstärke war. Hierauf kehrté sie wieder ins
Elternhaus zuruek und trat bald in der Sommerau⸗ in
Dienst als Zuschneiderin, in weleher Stellung sie treulich
gewirkt hat bis zu iurer Verheiratung. Am 4.April 1904
reichte Anna Bauert demKaufmann Emil Egli die Hand
zumEhébunde, und wir wollen Gott in dieser Stunde
herzlich dafür danken, daß die beiden Eheleute in einer
wirklichen Ehe verbunden waren, dab sie einander haben
geben können, was Mann uud Frau einander Schönstes
und Liebſstes zu geben haben, daß sie in treuer Ver
bundenheit und glücklicher Ergänzung ihrer Eigen-
schaften miteinander den Weg durchs Leben gehen durf⸗
ten. Fortan wardie Haushaltung das Reich, in dem Frau
Egl inre Krafte betatigte. Schon frũh hat sie einen Onkel
ihres Gatten in die Haushaltung aufgenommen und
wahrend mehr als dreizenn Jahren oft unter nicht leich
ten Umstanden viel an ibm getan. Allein ihre Gesund-
heit war nicht unerschütterlich. Schon im Jahbre 1911
hatte sie eine sehwere Operation zu bestehen, erholte sieh
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aber wieder gut Ver ſanre spãter mußzte eine Kur

in Leysin durchmachen, die ihr ebenfalls wieder die

nötige Kraft für lange Zeit gab. Einen besonders glück⸗

lichen Markstein im Leben der lieben Verstorbenen bil⸗

dete der Juli 1923. Damals zogen die beiden Eheleute in

ihr eigenes Haus an der Aegibachstrabe ein und nahmen

zugleich die Mutter von Frau Egli bei sich auf, dieren

Gatten verloren natte und nun wüũnschte, wieder in einem

Neim zusammen mit lieben Angehörigen zu weilen. Erau
Egli verstand es, ihrem Mann und mrer Mutter ein wirk⸗

lieh schönes, trautes Heim zu bereiten. Aber inre Wirk

samkeit blieb keineswegs auf die vier NMauern ihres eigenen

Hauses beschrankt. Zu Reich und Arm Jung uͤnd Alt

hat sie immer und immer wieder die Brucke zetunden

und Beziehungen angeknüptt und Gutes etan. Wir

sagendas nieht, um sie zu ruhmen, ondernragen es

aus Dankbarkeit gegenden, nndem wirNensenen Ae

ZutenGaben haben. * ——
Vor einem Jahre keierten die beiden Ehegatten ihre

silberne NAoenzeit. Damals noch hatte es den Anschein,

als obsie noch manches Jahr miteinander verlebenonn⸗

ten. Es sollts nicht zein! schon im krümingstellten zich

die erstenAnzeichen eines Leidensbei Frau Egheinaber

ie wollte es sieh selber und den lhrigen nicht einge⸗

ztehen und kampfte mit erobzterFapferkeit dagegen an.

Ende Augustbegab sie sich inarztliche Behanglumg

Eine Uerführung nach LeysinAm16. Oktober

cen die erwundelte Heilung zu Lersprechen; aberdas

Leiden besserte sich auch dort nicht. Die atientin hat
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in jener Zeit zu Leysin den entscheidenden schweren

Kampft durehgekampft und hat dort den ſieg errungen,

den ſSieg des Glaubens, der es ihr möglich machte, ruhig

und gefabt dem Tod entgegenzugehen, ja immer und

immer wieder nur den einen Wunsch auszusprechen: der

Tod mðchte sich ihr als Erlöser möglichst bald nahen

Dieser Wunsch ging nicht in dem Mab in Erfüllung, wie

sie gehofft. Am 23. Januar kehrte sie nach Zürieh zu⸗

rũck und hat seither hier im Krankenhaus gelebt, oft

unter sehr starken ſchmerzensqualen. Als am letzten

Sonntag mittags l Uhr der Tod an ihr Lager trat, war

er virklich ein ersehnter und willkommener Befreier.

Liebe Freunde! Dasiſt das irdische Lebensschicksal

unserer liebhen Frau Egli. Ihr alle, die ihr sie gekannt

habt, werdet sie in liebevoller Erinnerung behalten um

dessentwillen, was sie gewesen ist und was siegetan hat.

Vor uns allen steigt in diesem Augenblick wohl ihr Bild

auf, wie sie noch vor einem Jahregesund und freudig

gewirkt hat in ihrem Heim und Garten, aber auch, wie

sie, die tapfere Dulderin, nachher den langen, zenweren

Kampf mit rer Krankheit gekampft hat. Was sie

geglaubt hat, liebe Freunde, das ist nun wohl an ihr wahr

geworden: sie ist hinüber gegangen, zuruckgekehrt in die

grme des ewigen Vaters, der sie mit Liebe aufgenommen

hat, der alle Erdenschuld, alle ſsünde, alle Mangel —

und wir alle sind ja solche mit Mangeln pehaftete Men-

zchen 2udeckt mit seiner göttlichen Vergebung und

Liebe. Um sie, die liebe Verstorbene, braucht uns nicht

hange zu sein; sie ist aufgehoben.

—



Möge es nun vor allem dem lieben Gatten und der

greisen Mutter unserer Frau Egli geschenkt werden, dab

auch sie etwas erfaqlren von dem Sieg, der uns im Glauben

an Gott dureh Jesus Christus geschenkt wird, von dem

sieg auch über alles Abschiednehmen, von dem sieg über
alle Todesnot liebster Menschen, von dem Sieg über unser

eigenes oft schweres Schicksal!

Bittet, so wird euch gegeben, suchet, sowerdet iur

finden, klopfet an, so wird euch aukgetan! Das ist der

Weg, der zum giene führt. mem 7
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Gebeéet.

Barmherziger Gott, himmlischer Vater! Dustellst

uns heute wieder ein Bild der Vergänglichkeit und des

Todes vor Augen! Eines geht nach dem andern dahin.
Was ist doch unser Leben vor dir! Aber deine Gnade

wahrt ewig, und deine Barmherzigkeit hat kein Ende.

Du schenkst uns die freudige Zuversicht, dab Christus

dem Tode die Macht genommen und Leben und unver-

gangliches Wesen ans Licht gebracht hat. Blicke gnädig
herab auf uns, die wir in tiefer Trauer hier versammelt

sind. Deine Gedanken sind nicht unsere Gedanken, und

unsere Wege sind nieht deine Wege, sondern wie der Him-
mel hoherist als die Erde, so sind auch deine Wege höher

Als unsere Wege, und deine Gedanken höher als unsere

Gedanken. Hilf, daß wir uns auch jetzt deinem Rat-

gehluß mit kindlicher Ergebung unterwerken und be

allem Schmerz, der uns ergriffen hat, uns zu dem Glauben

durchringen; daß denen, die dich lieben, alle Dinge zum

besten dienen Steh' mit deiner göttlichen Gnade dem

verwaisten Hause bei! Erwecke ihm treue Freunde,

nimm alle Glieder des Hauses in deine gnädige Obhut!

Erhalte und stãrke sie im Glauben an dich und lass ihnen

diese schmerzliche Prüfung zum Heile dienen!

Uns alle aber lehre bedenken, wie hinfallig und sterb⸗

lich wir sind, und starke uns in wahrer Gottesfurcht und



lebendigem Glauben, dir zu dienen alle übrigen Tage

unseres Lebens! Und wenn wir einst unsern Lauf voll-

endet haben, dann nimm du uns in deine göttlichen Arme

auf und führ' uns herein in dein Reich des Lebens und

der Vergebung! Amen.



 

 



 



 



 



 



 


